
Piemont – Ligurien 09/2011 
 

Enduroklassikertour – mein Lebensziel 
 
 

Präambel: 
 
 
 
Schon 1994 machte ich bei einer Straßentour in die Seealpen samt Monaco mit meinen Liberty-
Riders erste Offroad-Erfahrungen. Eher zufällig, damals natürlich noch ganz ohne GPS-
Unterstützung gelangten wir von der asphaltierten italienischen Seite auf den Tendapaß zum Fort-

Central; auf der Passhöhe war aber dann 
Schluß mit lustig und wir mussten alle 
hinunter über die Schotterkehren ins Royatal 
nach Sospel. Da war biketechnisch noch alles 
von der Harley-Lowrider über XJ-1100, TDM 
u. KLE-500 vertreten. Heimo & Co fluchten 
zwar ordentlich, aber es ging dann doch 
glimpflich ohne Umleger talwärts; was zählt 
und bleibt sind die Erinnerungen – memories 
are made of this. 
 
 
 
 

 
Danach folgten bei mir/uns viele Jahre mit Straßentouren quer durch ganz Europa (1995 wiederum 
„vive la france“ – in die Provence, 1997-schottische Highlands, 1998-Korsika+Sardinien, 1999-
Toscana, und sogar 2 x in die USA (1996+2000) – mit Ausnahme der ehem. Ostblockstaaten!  
 
 
 
Ab 2000 starteten wir mit ams-Unterstützung von Linz (Lothar u. Manfred) u. Kärnten (Tommi), 
dann auch v. Salzburg (Erwin u. Maco) nach Griechenland-Peloponnes, Irland-Nordirland, 
Südnorwegen-Dänemark, Spanien-Andalusien, Tessin, schottische Highlands, Sardinien-Korsika (-
dort bereits erste Enduroerfahrung auf sandiger Küstenpiste; Tommi vorerst aber noch mit Harley 
E-Glide), Toscana-Elba, Lofoten-Nordkap-Karelien, Sizilien-Kalabrien, Vogesen und letztlich 
Südengland-Cornwall. 
 
 
 
Seitdem wir im Jahre 2004 bei einer KTM-Factorytour (1/2 Tag auf der hauseigenen Cross-Strecke 
üben und 1 geschotterte Tagestour auf eine Almhütte) Enduroluft geschnuppert haben, ließ mich der 
Endurovirus nicht mehr los und ich begann nach und nach mich näher mit der Materie zu befassen; 
vor allem mit einschlägiger Literatur über die Enduroklassiker im Piemont und Ligurien. 
Im darauffolgenden Jahr mussten wir dann aber schmerzlich unsere Grenzen erfahren, die bei einer 
KTM-Adventure-Tour auf Elba mit 2-3 Pfefferoni auf EXC-450 ziemlich heftig auf die Probe 
gestellt wurden, wobei sowohl unsere physische Fitness als auch technischen Fähigkeiten 
wesentlich überschritten wurden. Es war damals schon recht hardcoremäßig für uns - fast schon 
abschreckend! 
 
 



2006 versuchten wir es dann etwas gemächlicher, unserem fortgeschrittenen Alter entsprechend, 
mit einem BMW-Endurotraining im bayrischen Hechlingen; es war allerdings trotzdem ziemlich 
schweißtreibend – jetzt aber mit Stil und auch mit gesteigertem pädagogischen Wert. Weiters 
machten wir auch eine Tour nach Kroatien, wo es lässig über den Stol ins Socatal und im 
Velebitgebirge zum Zavizan und den Mali-Halan (Drehort v. Winnetou 1 u. 3 samt Todeszene) 
ging. Heimo verweigerte dort noch hartnäckig das Betreten des Schotters zum Veli-Halan. 
Unsere weitere Endurokariere fand in den nächsten Jahren ihre Fortsetzung auf Kreta, wo wir auf 
alten XT u. BMW-Eintöpfen 3 Jahre lang fast die gesamte Insel durchkämmten, mit Badestopps 
und Bergauffahrten garniert, jeweils von einem Stützpunkt ausgehend. 
 
 
 
2008 versuchten wir uns dann auf einer Großendurotour im Piemont mit KTM 990; das erschien 
uns nicht mehr ganz so brutal wie auf Elba, aber immer noch ganz schön deftig. Vor allem der 
grobschottrige Colle Rastcias auf der 
Varaita-Maira Kammstraße wird uns da 
immer in Erinnerung bleiben. Dort war ja 
ursprünglich bereits der Enduroklassiker 
schlechthin - die ligurische 
Grenzkammstraße - und andere Spezialiäten 
der Umgebung (alles über 2000m Seehöhe) 
vorgesehen, die aber lt. Veranstalter 
angeblich infolge Vermurungen nach 
Schlechtwetterphasen unpassierbar waren; 
auch die Assietta-Kammstraße war gesperrt. 
Ein weiteres Highlight waren für mich auch 
die Kärntner Almen im Gailtal und etwas 
Friaul samt Panoramica del Vette und 
Monte Paularo. 
 
 
 
2009 starteten wir mit einer angeblich gemütlichen Enduro-Tagestour bei Joe Lechner im 
Hausruckviertel; in der Schottergrube war es aber dann doch zu viel und Heimo beendete eine 
kleine Steilauffahrt mit einem prächtigen Salto-Mortale vor Publikum samt angeknackster Rippe. 
Dann waren wir noch auf Enduro-light Tour mittels Roadbook in den Vogesen ohne größere 

Probleme – Toporganisation von 
Alexander Metayer samt großzügiger 
Gutschriftsauslegung. Wesentlich 
heftiger war dann die offiziell gesperrte 
Tremalzotrasse beim Gardasee, die wir 
aber legal mit Fahrgenehmigung vom 
örtlichen Hotel besteigen konnten. Das 
war für mich der bislang schwierigste 
Endurotrail auf durchgehend 
weichgeschotterter Piste mit 
ordentlicher Steigung (SG 4-5 nach 
Denzel). Weiters hatte ich mich in die 
historische Umgebung des Socatales 
eingelesen, und wir sind dann erstmalig 
den Spuren des Enduristen und WK1-
Historikers Hannes Rammer gefolgt. 
 

 
 



2010 begaben wir uns mit Neo-Pensionär Heimo zum Endurografen auf die Burg Bernstein; dort 
war’s wirklich lässig samt Schablieren im Burghof. Im Sommer blieben wir dann nochmals kurz 
beim Lamprechtbauern in Kärnten, Osttirol u. Friaul. Abschließend dann noch nach Kroatien bis 
Dubrovnik; eine geführte Tour mit Schwadroneur Werner Okrina, wobei nur der vorangehende 
Anfahrtsteil wieder über das Socatal und Velebit mit Veli- u. Mali-Halan fahrtechnisch 
enduristisch-interessant war. 
 
 
 
2011 sollte es dann endlich soweit sein um endlich mein biketechnisch-enduristisches Lebensziel 
verwirklichen zu können. Zu Jahresbeginn sah es allerdings aufgrund meines Gesundheitszustandes 
alles andere als positiv aus; ein brutaler Bandscheibenvorfall im LWS 4-5 Bereich. Dies machte 
mich schon etwas demütig und grundsätzlich pessimistisch für’s zukünftige Biken. Das angestrebte 
Endurotraining am Erzberg schlug ich mir gleich aus dem Kopf und der Start wieder auf Burg 
Bernstein sollte der erste Test für weitere Touren sein. Erstaunlicherweise hatte ich gar keine 
Probleme auf der ehemaligen Todeszone im Gatsch des ungarischen Grenzweges. 
Auch ein Rückfall beim Bikertreffen in 
Wagrain warf mich nicht aus der Bahn; 
aber die geplante Lausitztour zum 
Rübezahl ins Riesengebirge fiel dann 
doch ins Wasser; Lothar u. Heimo 
führten sie trotz meiner wehmütiger 
Einwendungen alleine durch. Im Socatal 
war ich dann aber wieder fit um die 
letzten noch unentdeckten Schotterwege 
entlang des Grenzbaches 
Italien/Slowenien in Angriff zu nehmen; 
also war ich dann doch recht 
zuversichtlich für die kommende große 
Westalpentour. 
 
 
Nachdem die bereits gebuchte Tour vom Veranstalter Christoph del Bondio aus wirtschaftlichen 
Gründen storniert wurde, buchten wir daher kurzfristig selbst noch je 1 Hotel im Piemont/Oulx 
(Tommi mit seinen soeben erworbenen Italienischkenntnissen – Kurs f. Fortgeschrittene) und ich 
ein Hotel in Ligurien /Sospel (mit meinen nach 35 Jahren noch vorhandenen französisch-
Fragmenten), wo wir bereits vor 17 Jahren! siehe oben - schon einmal logierten. Die Auswahl der 
erstzubesteigenden Kammstraßen und Gipfelpunkte ergab sich aus den jahrelang sehnsüchtig 
durchgelesenen Tourberichten und der phantastischen Endurohomepage von Alpenrouten.de – dem 
Eldurado und Mekka der begeisterten Endurowanderer und auch -könner schlechthin. 
Es gab dann noch intern heftigste Debatten und Mailverkehr samt Videos mit verschiedenster 
Sichtweise über Schwierigkeitsgrade, bzw. vermutlicher Befahrbarkeit der verschiedenen geplanten 
Trails. 
 
 
Start: Sa. 03.09.11 zum Gardasee 
 
Anreise via Trailer von Schenkenfelden zum Gardasee ca.600km bei Prachtwetter. Zunächst über 
die Inntalautobahn bis Innsbruck-Süd, weiters über die Brenner-Bundesstrasse weil ich genug Zeit 
hatte – geschätzte Ankunftszeit lt. meinem GPS-Oldie 14:30 in Nago am nördl. Gardasee. Ich fuhr 
schön gemütlich bei wenig Verkehr - nur einige Mähdrescher verursachten kurze Staus – Richtung 
Brennerpaß. Bei Gries stoppte mich dann ein Gendarmerieorgan und klärte mich auf über ein 
Fahrverbot für Anhänger für die Brenner-Bundesstraße = Mautflüchtlinge. Auch meine bisherig-
erfolgreichen Hinweise auf Mitgliedschaft beim Polizeisportverein nützte diesmal nichts, ebenso 
wenig mein alter Dienstausweis, da ich von seinem anderen Kollegen bereits vor einiger Zeit 
gesichtet und weitergemeldet wurde. Er musste daher gezwungenerweise amtshandeln; ich kam 



aber mit der Geringfügigkeitsgrenze beim Mandat von € 20.- doch noch glimpflich davon; weiters 
wollte er sich dann mit mir gemütlich über unseren Landeshauptmann unterhalten, der 
offensichtlich aus mir unerklärlichen Gründen bei ihm einen sehr positiven Eindruck hinterlassen 
hatte. Nach der Bezahlung hatte ich dann doch nicht mehr so großes Interesse an der weiteren 
Diskussion, zumal nach dem Brennerpaß ein Riesenstau auf der Autobahn vor Sterzing gemeldet 
wurde. Leider ging dann auch auf der Bundesstrasse nichts mehr weiter; ab Brixen war dann 
allerdings freie Fahrt durch Bozen, Trento und Roveretto, sodaß ich um ca. 17:00 Uhr in Nago beim 
gebuchten Bikehotel eintraf. Nach der Stärkung mittels Hopfensaft versorgte ich auch mein 
Gespann durch entsprechende Sicherungen (Kette aus Voest-Stahllegierung mit spezialgehärtetem 
Schloß) vor unbefugtem Zugriff. 
Nun wartete ich geduldig auf das Eintreffen meiner Freunde, Lothar u. Tommi hatten signalisiert 
auch in etwa um diese Zeit einzutreffen, aber ich musste in der Wartezeit doch weitere Biere zu mir 
nehmen. Es wurde immer später und später; da ich ihre Strecke auch ein wenig kannte wusste ich 
aber, dass es sich um sehr kurvenreiche zeitaufwändige Wege rund um den Pasubio handelt. Dann 
erreichte mich unser Hauswirt; ich sollte mein Handy, das ich aber inzwischen aufladen musste, 
einschalten da etwas vorgefallen war. Bei meinem Rückruf stellte sich heraus, dass Tommi’s GS 
nach Betankung angeblich infolge schlechter Kraftstoffqualität sehr schwächelte und dann auch 
komplett die Weiterfahrt = Gasannahme versagte. An die Abholung des gestrandeten Piloten war 
leider infolge der doch schon beträchtlichen Alkoholkonsumation nicht mehr zu denken, und so 
wurde dann Tommi Soziuspilot bei Lothar nach dem erfolgten Abschleppdienst. Trotz heftigen 
Magenknurrens (ich hatte den ganzen Tag außer der Notversorgung mit 1 Leberkasemmerl nichts 
gegessen) wartete ich natürlich mit dem Dinner auf meine Kollegen, die dann auch in der 
Dämmerung doch noch gesund und munter eintrafen. Leider konnte Tommi nur das 
Allernotwendigste (Beautycase + Garmin-Zumo) mitnehmen; für eine Ausgehhose war leider kein 
Platz mehr und so machte er sich mit seinem Pyjama-Spielhoserl bereit zum dinieren. Er fragte uns 
dazu um unsere Meinung und wir antworteten natürlich, er sei bestens gestylt. Er muß dann auch 
bei den Einheimischen ordentlich Eindruck gemacht haben, da er beim Warten auf einen Tisch in 
der Pizzeria den Kommentar „Animalo“ vermutlich zu seinem Styling vernahm. Beim Essen gingen 
wir dann die verschiedenen Szenarien für die Instandsetzung von Tommi’s GS durch und 
vereinbarten unsere Tour wie geplant fortzusetzen; Tommi würde uns dann je nach 
Schadenwiedergutmachung bei seiner GS folgen – Zu diesem Zeitpunkt wussten wir noch nicht, ob 
er überhaupt die Reise fortsetzen könnte, oder durch einen elektronischen Defekt längere Zeit außer 
Gefecht gesetzt würde. Mein zarter Hinweis auf eine Betankung durch Dieselkraftstoff (was bei uns 
einmal in der USA passierte) wurde aber abrupt abgeschmettert; dass ich in dieser sensiblen Lage 
überhaupt so eine Behauptung äußern konnte!!! 
Außerdem empfahl ich ihm endlich seine alte GS, die inzwischen doch schon in die Jahre 
gekommen ist, gegen ein modernes zeitgemäßes Gerät einzutauschen. 
 
 
So. 04.09.11 nach Oulx/Piemont 
 
Also fuhren wir nach dem Frühstück – Tommi als mein wegkundiger Beifahrer – zur Werkstätte, 
um Gewissheit über den Zustand der BMW-Gerätschaft zu bekommen. Durch Roveretto war’s dann 
nicht ganz einfach, und nach unrichtiger GPS-Zumoeingaben fanden wir nur unter Mithilfe der 
Policia-Communale (Tourguide) bis zur Werkstatt; leider war aber niemand anwesend und Tommi 
musste sich in der Nähe einquartieren um zu schauen wie es weitergeht. 
Wir fuhren dann so gegen Mittag jetzt natürlich auf der mautpflichtigen italienischen Autobahn, 
was ursprüngl. nicht vorgesehen war, nach Oulx-Piemont. Vor Mailand begann es leider stark zu 
regnen, dann auch fast unwetterartig bis nach Turin. Ich bekam mit meinen alten abgefahrenen 
Reifen Traktionsprobleme, geriet in große Aquaplaninggefahr und kam so nur mehr langsam voran. 
Dabei musste ich an Lothar denken; der arme Teufel wurde wie bereits bei seiner Anfahrt am 
Freitag nach Kärnten ordentlich durchgeweicht und naß bis auf die Knochen – nur die Harten 
kommen eben durch. 
Nach dem Quartierbezug sowie erster Whisky- und Bieraufnahme war dann beim Nachtmahl 
wieder alles in Ordnung und nach tel. Kontaktaufnahme mit Tommi stellte sich heraus, dass meine 
zarte Vermutung über eine Vergewaltigung der GS mittels Dieselkraftstoff durch ihren Besitzer 



doch richtig war. Man hatte ihm zugesichert den Schaden im Laufe des nächsten Tages zu beheben, 
dann würde er zu uns stoßen. 
Wir unterhielten uns noch über die Gestaltung des nächsten Tages und entschieden uns für die 
Bewältigung der Assietta-Kammstraße als vermutlich leichtere Aufgabe. Nach den heftigen 
Regenfällen erschien uns der Streckenzustand bei den Bergauffahrten zum Jafferau und Sommeiller 
doch erheblich zu unsicher. 
 
 
Mo. 05.09.11 Assietta-Kammstraße, Lago Nero, Colle Bercia 
 
Bei strahlendem Sonnenschein fuhren wir über einen schmalen Zufahrtsweg vor Susa zum Colle del 
Finestre hoch. Beim Einstieg stoppten wir kurz vor einer unerklärlichen Fahrverbotstafel; nach 
Einholung des juristischen Rates von Lothar wollten wir jedenfalls bis zum eventuellen Hindernis, 
bzw. vermuteten Vermurung hochfahren. Danach überholten uns einige Schweizer etwas rustikal, 

sonst war aber Ruhe am Berg und wir 
gelangten problemlos über einige 
Schotterserpentinen zum Colle, wo wir noch 
einmal zurück ins Susatal schauen konnten. 
Durch die kleine Umgehung einer 
Straßenbarriere kamen wir zum Einstieg der 
klassischen Assietta-Kammstraße, die in der 
einschlägigen Literatur als Schotterautobahn 
beschrieben wird. Sie war auch völlig 
problemlos bis auf die vielen Pfützen und 
Regenlöcher mit unbekannter Tiefe und 
teilweise weichem Untergrund von den 
vortägigen sintflutartigen Niederschlägen. 
Lothar äußerte sich sehr lobend über seine 
Reifenwahl, doch die TKC-Stoppeln 

montiert zu haben. Hier gab es doch einigen Verkehr auf permanent über 2000m Höhenlage, aber 
ausnahmslos mit Groß- und Leichtenduros. In Sestriere genossen wir dann die Sonnenstrahlen bei 
einer kleinen Stärkung, und hatten noch genug Zeit für eine kleine Zusatztour zum Lago Nero. Dort 
oben angekommen fragten wir nach dem weiteren Weg talwärts, um nicht auf gleicher Route 
zurückfahren zu müssen – gps-mäßig war leider auch kein Trac mehr sichtbar - , so fuhren wir zum 
Colle Bercia, wo uns eine kleine Auffahrt unsere fahrtechnischen Grenzen aufzeigte. Mit letztem 
Schwung schafften wir es sturzfrei bis ins Schigebiet zum Chabertonblick nach Claviere. Nach 
wohlverdienter Stärkung an der Bierbar in unserem Hotel in Oulx machten wir uns wieder 
gesellschaftsfähig und warteten in unserer Trattoria auf unseren GS-Dieseltreiber. Tommi war dann 
auch nach einem Highspeed-Highway-Race wesentlich früher als erwartet im Hotel angekommen 
und kam sogleich infolge heftigen Magenknurrens zu uns in die Trattoria. Nach erfolgter 
Nahrungsaufnahme machten wir uns über die Gestaltung des nächsten Tourtages Gedanken. 
Morgen sollte es also soweit sein: der Monte Jafferau war unser einstimmig-erklärtes Ziel. Im 
Vorfeld gab es ja heftigste Debatten, kontroversen Mailverkehr und gröbste Bedenken der KTM-
Riege über dessen Befahrbarkeit nach einem aufgetauchtem Video; die GS-Treiber (damals war ich 
auch noch einer davon), nahmen’s wie immer etwas gelassener. In freudiger Spannung sahen wir 
dem nächsten Tag, dem D-Day entgegen; weiteres Prachtwetter war angesagt. 
 
Auszug Mailverkehr: 
 
Von: "Schmitz, Holger 
Betreff: AW: monte-jafferau 
 
Hallo! 
  
Habe mir gerade den Film angesehen. Denke die ersten 6 Minuten werden wir alle keine Probleme haben. Der Rest 
würde sicherlich mit auch mit der 990 zu schaffen sein. Allerdings würde ich es nicht mit Gepäck und/oder Sozia 
wagen.  Es sieht zwar nicht steil aus, ist aber sicherlich nicht zu unterschätzen, vor allem der Weg wird dann schon 
recht schmal mit unseren Dicken. 



  
LG H 
  
Von: lothar aufreither  
Betreff: AW: monte-jafferau 
  
Hallo unbeschwert denkende Enduristen, 
Bitte bedenken, dass sämtliche Steigungen und Schwierigkeitsgrade in einem Film immer harmloser aussehen als sie in 
Wirlichkeit sind. So sehen im Fernsehen ja auch mache Steilhangrennen so aus, dass mir der Gedanke kommt mit 
entsprechendem Gerät könnte auch ich da hoch fahren. dies ist allerdings eine krasse optische täuschung durch die 
Kamera. 
Ich denke, dass auch eine mit Helmkamera auf den Tremalzo gefilmte Auffahrt sehr easy aussieht.  
Eberhard hat den Kommantar des KTM 950 Fahrers mit Sozia nicht zu Ende gelesen. Obwohl er mit Sozia sogar einen 
italiensichen solo KTM EXC 450 hard Enduro Faher überholt hat (was auf nicht gerade schlechtes Fahrkönnen 
hindeutet ) endet der Kommentar so: " Kurz vor dem Gipfel, nach mehreren meterweitem Versetzen, gab meine Sozia 
auf! Ich bin alleine weiter. Wieder runter in Richtung Bardonnecchia (musste ja meine Frau wieder aufsammeln) war 
es bei dem Gewicht und vollen Tanks noch schlimmer! Naja geschafft - aber nie wieder dort hoch! Es sei denn alleine 
mit der Sportenduro! " 
  
Also bitte verliert mir nicht die Demut vor dem Berg. ist schon manchem Bergsteiger nicht gut bekommen. 
  
Mit demütigem Gruß 
  
Euer Freund der Berge   
  
Lothar  
  

 
Von: eberhard reisinger  
Betreff: monte-jafferau 
liebe Freunde,  
 
ich sehe dabei auch keine Schwierigkeiten, das ganze schaut ähnlich wie bei der Panoramica del Vette aus.  
Lothar, dein understatement ist ja wirklich deiner unwürdig, denk doch an den Tremalzo - einen derartigen losen 
Untergrund hab ich die ganzen 8 min. im Film nicht gesehen (auch beim Monte Paularo hats ärger ausgesehen).  
Außerdem sind BMW-Fahrer nur umweltschonende Endurowanderer und keine Speedjunkies wie im Film; nur der 
Tunnel macht mir Kopfzerbrechen, da brauch ich einen Halogenscheinwerfer, oder die Rücklichter eines 
umweltbewußten Kärntner-Tourguides vor mir.  
 
lg.  
eberhard  
 
 
Von:        thomas hedenig 
Betreff:        Antwort: www.gaskrank.tv/tv/paesse/monte-jafferau-2010-aus-richtu-13448.htm  
 
Lieber Lothar, 
 
danke für den schönen Film. 
Er zeigt eindeutig, dass ein breiter Weg ohne große Schwierigkeiten (eine kleine Ausnahme ist zu sehen) auf den 
jafferau führt. 
Somit ist auch nachgewiesen, dass (fast) überall Überholmöglichkeiten gegeben sind und aufgrund der relativ geringen 
Steigungen auch 2-zylinder problemlos die strecke bewältigen können.  
 
Mit freundlichen Grüßen 
Thomas Hedenig 
 
 
Von: eberhard reisinger  
 
lieber Tommi, 
 
unser Lothar hat den Link gut im Betreff versteckt. - der ist ja wie ein Irrer gefahren, hat alle (darunter Quads u. auch 1 
Endurist mit Sozia!!!!!!!!!!) überholt 
 
lieber Lothar, 
 
Monte Jafferau: du hast dir da aber den schlechtesten von allen Kommentaren ausgesucht; die anderen 4x4 v. 



30.8.2010 berichten aber von problemlosen Befahren, sogar zu zweit auf einer 990;  
übrigens genauso wie vom Col Sommellier, wo angeblich sogar eine Goldwing oben war!!!!!!!!!!! 
 
außerdem spielt der derzeitige Streckenzustand überhaupt keine Rolle, da noch fast ein ganzes Jahr dazwischenliegt; 
genauso wie eventuelle zeitliche Sperren. 
 
lg. 
eberhard 
 
 
Von: "lothar aufreither  
Betreff: www.gaskrank.tv/tv/paesse/monte-jafferau-2010-aus-richtu-13448.htm 
 
Hallo Biker, 
 
Im Anhang ein Video über Auffahrt auf den jafferau. Laut Kommentaren unter 
www.alpenrouten.de  ist der monte-jafferau aber teilweise gespertt bzw. 
einfach aufgrund Hangrutschungen schlicht unpassierbar und soll mit großen 
Enduros angeblich keinen Spass machen. 
 
Schöne Grüße  
 
Lothar 
 
 
 

Di. 06.09.11 Monte Jafferau, La Riposa 
 
Nachdem wir wie üblich im Hotel hervorragend gefrühstückt hatten, begaben wir uns zum 
nahegelegen hoteleigenen Parkplatz um endlich den Berg der Berge im Piemont; den Monte 
Jafferau in Angriff zu nehmen. Im gleißenden Gegenlicht bemerkte ich erst nach einigen Minuten, 
dass ja bei Tommi eine ganz andere GS wie ich sie bisher kannte stand; klammheimlich hatte sich 
der alte Geheimniskrämer das neueste Sondereditionmodell in weiß mit rotem Sofa zugelegt – so 
ein Schlawiner! 
Gleich nach Salbertrand, bei den ersten Kehren des 
Aufstieges, versperrte uns ein Murenabgang die Piste; 
der Bagger war schon unterwegs um aufzuräumen, wir 
kamen daher noch einer eventuellen Sperrung zuvor. 
Vereinzelte grobstollige Spuren waren aber schon 
vorhanden, sodaß wir einstimmig - ohne groß 
Bedenken von internen Zweiflern aufkommen zu 
lassen – die Weiterfahrt beschlossen. Die 
Durchquerung gestaltete sich als erste 
Schlammprüfung, und im tiefen Boden war ich richtig 
froh über mein leichteres Spaßgerät; das Risiko 
bestand eigentlich nur darin; so richtig in den Dreck zu 
fallen (wäre vor allem ein Vergnügen gewesen, Tommis schneeweiße GS dort zu versenken – aber 
leider kams nicht dazu). Mit vereinten Kräften gelangten wir ohne gröberen Bodenkontakt darüber 
und stiegen dann den Berg hoch auf leicht schwimmender Sandpiste. Vor dem berühmt-
berüchtigten unbeleuchteten Tunnel machten wir dann einen Fotostopp und jahreszeitlich bedingt 
gestaltete sich dann die Durchfahrt als äußerst harmlos; im Frühjahr könnten aber schon Eisreste 
und Schneebelag für Adrenalinschübe sorgen. Danach ging es auf schöner harter Schotterpiste 
problemlos auf den Jafferau. Die erste Sicht aufs Gipfelfort war dann schon sehr imposant und nur 
der letzte Anstieg war eine arge Rüttelpartie samt letzter Serpentine aufs Dach der 
Befestigungsanlage, dabei hat anscheinend in  
 



 
 
meinem Topcase die Wasserflasche der Belastung nicht standgehalten und alles durchnässt. Der 
Gipfelsieg und –blick war dann hammermäßig für mich bislang das größte Erlebnis per Bike. Der 
Weg dorthin war nicht allzu schwierig, aber die Aussicht bislang einzigartig im Gegensatz zB. 
zumTremalzo. Dass ich so etwas einmal mit dem Bike befahren könnte, hätte ich früher nie für 
möglich gehalten. Nach Rundgang samt Fotostopp in und auf dem Dach der alten Fortruinen 
machten wir uns wieder an den Abstieg heran. Nach dem Tunnel sollte noch ein Sidestep zum 
Monte Pramand erfolgen, den wir aber nach dem Einstieg doch als zu grobe Schwitzpartie 
einschätzten und gemeinsam mit einer anderen Endurogruppe umkehrten. Die morgens vorhandene 
Vermurung war inzwischen großteils weggeräumt und nur mehr naß und ordentlich dreckig. 
Inzwischen war es Zeit für eine Stärkung, die wir dann im Susatal mittels bierra et frommagi et 
proscutto genossen. Ein kleiner Trip auf das Hochplatteau von La Riposa oberhalb von Susa ging 
sich noch zeitlich mit dem Rest des Tages aus; auf dem extrem steilen und kurvigen Anstieg war 
aber nur der letzte Teil ein wenig geschottert und daher wunderbar zum Ausrasten nach dem doch 
anstrengenden Jafferautrail. Bei der Almhütte eröffnete sich auch ein großartiger Überblick auf den 
gegenüberliegenden Colle del Finestre, den wir gestern als Einstieg zur Assiette hochgefahren sind. 
Im Hotel angekommen freuten wir uns auf die gelungene Tour in der straßenseitigen Bierbar 
gegenüber. Von unserem Hotelzimmer aus konnten wir noch das Gipfelfort vom Jafferau und den 
Tunnel erkennen; unglaublich dass man dort per Bike noch hinaufkommen kann. Beim Abendessen 
in unserer Trattoria gab es lokale Spezialitäten (Wildschwein mit Barbera/Barolo) und das Briefing 
für den nächsten Tag. Nach dem vermeintlich schwierigsten Teil unseres Piemont Aufenthaltes 
verursachte die Planung auf den Colle Sommeiller nun keine größeren Aufregungen und 
Diskussionen mehr. 
 
 
Mi. 07.09.11 Colle Someiller 
 
Morgens genossen wir die Talstraße nach Bardoneccia mit breiten Schwüngen, wo dann der 
Einstieg auf den Sommeiller auf uns wartete. Anfangs führte eine breite Sandstraße im Walde den 
Berg hoch. Eine gewisse Fadesse ergriff mich bis wir doch zu Aussichtspunkten auf den unten 
liegenden Stausee sowie auf das Fort auf dem gestrigen Jafferaugipfel gelangten. Nach der 

Baumgrenze kamen wir zum Hochplateau des 
höchstgelegenen Bikertreffen Europas der 
„Stella Alpina“. Danach erst wird’s 
fahrtechnisch interessanter und schraubt sich 
nach dem Rifugio Scarfiotti in Serpentinen den 
Hang hoch auf ein weiteres Hochplateau. 
Darauf folgt dann wirklich ein hartes Stück 
Arbeit auf sehr groben Schotter; also doch 
ziemlich anstrengend und keineswegs leichter 
wie der Jafferau. 



 
Ganz oben versperrt ein Holzzaun die 
Weiterfahrt zum Fahnenmast – nun befindet 
sich man auf ca. 3000m Seehöhe und blickt 
auf angrenzende Gletscher. Zunächst waren 
wir relativ alleine, dann stieß eine geführte 

Hard-Endurogruppe zu uns. Bis dahin waren uns 
keinerlei Straßenmotorräder entgegen 
anderslautenden Behauptungen begegnet; es war 
sogar mehrheitlich nur die leichte 
Einzylinderfraktion vertreten. Nach der Abfahrt 
genossen wir auch das  
hervorragende Menü beim Rifugio in äußerst  

 
ungesundem Ausmaß. Um nicht am gleichen 
Weg zurückzufahren, bogen wir in Bardoneccia 
westwärts über den Col de l’Echelle in ein 
traumhaftes Hochtal nach Briancon und weiter 
über den Montgenevre beim Chaberton zurück 
nach Oulx. Nach Stärkung mittels Espresso und 
Gelateria waren wir noch zum Aufstieg auf den 
Oulxer Hausberg Madonna di Catolivier bereit. 
Dort oben eröffnen sich schöne Ausblicke auf 
die umliegenden Berge; z.B. der Chaberton, 
Jafferau, Sestriere und Assietta.  Der 3.Fahrtag 
endete wie immer in der Bierbar des Hotels 
samt Single Malt Genuß. Dort machten wir es 

uns gemütlich, ohne Zeitstreß; es war wieder ein guter Tag.  
 
 
Do. 08.09.11 Col de Parpaillon 
 
Nach 3 vollen Endurotagen auf den klassischen Schotterpisten im Piemont hatten wir nun genug 
von der Rumpelei und gönnten uns eine Erholungsphase auf den asphaltierten Alpenpässen der 
Routes des Grandes Alpes über den Col d’Izoard mit seiner grandiosen Mondlandschaft. 



 
Ganz ohne Enduropassage ging’s natürlich doch nicht, und wir nahmen den Col de Parpaillon mit  
seinen berühmten Tunnelportalen, die gerüchteweise jederzeit verschlossen sein konnten, in Angriff 

 
Prachtwetter, tolle Aussichten und Filmkulissen begleiteten uns wiederum den ganzen Tag. Bei der 
Rückfahrt über den Col de Vars und den Montgenevre zu unserem Stützpunkt machten sich bei 
meinen Bandscheiben doch schön langsam die Strapazen der letzten Tage bemerkbar und der 
morgige Ruhetag mit der Überstellungsfahrt nach Ligurien kam gerade zur rechten Zeit. Nach dem 
abendlichen Biergenuß samt Anstoßen mit Rückbesinnung auf den verbrachten schönen Fahrtag 
begaben wir uns in die gegenüberliegende Pizzeria zum Abendmahl. Wir kamen so ins Gespräch 
mit 2 Amateursportlern, die heute per Fahrrad auf den Gipfel des Mont Chaberton gelangten. Der 
Chaberton ist ja das Mekka eines jeden Enduristen und der Ritterschlag für die Grobstoller 

schlechthin; ein absoluter Fünfer – der höchste 
Schwierigkeitsgrad unter der Sonne Mitteleuropas. 
Die ehemalige Militärtrasse zum Gipfelfort wird 
aber seit Jahren nicht mehr als Weg instandgehalten 
und das Befahren ist strengstens verboten. Sie 
berichteten vom abenteuerlichen Aufstieg über 
Geröllfelder um über 1000 Höhenmeter das Fahrrad 
zu schieben. Der Gipfelblick auf über 3000m 
entschädigte für alle Anstrengungen. Der Rückblick 
über unsere absolvierten Touren der letzten Tage 
machte mich jedenfalls zum absoluten Piemontfan 
– auch für zukünftige Aktivitäten; ganz im 
Gegensatz zu Capricorn-2008. 

 
 
Fr. 09.09.11 Überstellung nach Sospel – Seealpen/Ligurien 
 
Nachdem ich bereits am Vorabend meine Kapo-Ti-Eme unter Mithilfe am Hänger verstaut hatte, 
machten wir uns nach dem Frühstück auf den Weg; ich zur Entspannung für meine Wirbelsäule per 
Auto über Sestriere nach Cuneo und durch den Tendatunnel, und meine Großenduristen über die 
Routes des Grandes Alpes ins Royatal nach Sospel. Dabei bewunderte ich im Vorbeifahren den 
Monte Viso, den jeder kennt. Der ist nämlich das Markenzeichen von Paramount-Pictures 
Hollywood. Am frühen Nachmittag erreichte ich ohne Vorkommnisse wiederum bei strahlendem 
Sonnenschein unsere Auberge Provencale, stellte mein Gespann am hoteleigenen Parkplatz ab, und 
checkte ein. In Erinnerung vor 17 Jahren hatte sich zwar das Personal stark verjüngt und die frühere 
Madame unseres petit President war nicht mehr im Hotelbetrieb anwesend, aber das Gebäude samt 
Zimmerinterieur hatte nichts von seinem alten Charme verloren; es war nämlich immer noch 
genauso ursprünglich vorhanden. 
Beim kühlen Biergenuß auf der Sonnenterasse erwartete ich meine Kumpels, die über die 
Kurvenorgien des Col de Turini zu mir stoßen sollten. Diesmal hoffentlich ohne Zwischenfälle, wie 
z.B. Dieseltanken usw.; leider erfuhr ich nach ihrer Ankunft, dass Lothar’s KTM bergwärts nicht 



mehr ganz so richtig auf Touren kam, sodaß er der nächsten Enduroetappe doch mit etwas 
Bauchweh entgegensah. 
Beim Abendmahl, das zwar nicht mehr so üppig mit 5 Gängen wie seinerzeit vor 17 Jahren ausfiel, 
war jedoch von außerordentlicher Güte, und so unterhielten wir uns über das morgige 
Tagesprogramm. Nun also war es soweit nach der heutigen Ruhepause auf Straßenterrain sollte 
morgen der Enduroklassiker schlechthin - die Ligurische Grenzkammstraße - in Angriff genommen 
werden. Wir beschlossen diese Etappe in den Nord- u. Südbereich aufzuteilen, da sie nach den 
einschlägigen Fahrberichten infolge der Länge über 90km Schotter nur grenzwertig an 1 Tag zu 
bewältigen sei. 
Beim vin rouge de la région mit wunderbarem Ausblick auf das nächtliche Sospel beendeten wir 
diesen Zwischentag mit großer Vorfreude und etwas flauem Magengefühl. 
 
 
Sa. 10.09.11 die Ligurische Grenzkammstraße – endlich! 
 
Zunächst kurvten wir über den Col de Brouis ins Royatal bergwärts zum Tendapaß, wo uns die 
Autokolonnen des bevorstehenden Wochenendverkehrs entgegenkamen. Ab den ersten Kurven des 
Tendapasses waren wir dann aber ziemlich alleine, jedenfalls ohne 4-rädrigen Gegenverkehr. Die 

insgesamt 48 Kehren des Tendapasses sind bis 
ca. zur Mitte asphaltiert und dann mit fast 
normal-breiter Sandstraße weiterhin sehr gut 
befahrbar. Oben angekommen machten wir einen 
Fotostopp mit traumhaftem Rundblick, wo ich 
bereits vor 17 Jahren von der italienischen Seite 
hochgekommen war. Weiters interessierten uns 
dann die umfangreichen Ruinen des Fort-Central, 

um dann endlich in die eigentliche LGK 
einzusteigen. 
Ab jetzt verabschiedet sich das aktuelle GPS- 
Routen-/Kartenmaterial mit den GPS-Trac’s und 
ab sofort verwende ich meine Wanderkarten von 
anno dazumal. Gleich zu Beginn steht eine 
riesige Fahrverbotstafel, worauf allerdings 
ausdrücklich Enduros ausgenommen sind; 
danach folgt ein leicht zu umfahrender 
Schranken, der dann endgültig die 4-Radfraktion an der Weiterfahrt stoppt. Ein aufgeschütteter 

Erdwall ist dann nur noch ein mentales Hindernis, 
da seitwärts ein deftiger Abhang grüßt. Der 
weitere Anstieg war dann halbwegs mit kleinen 
Fotostopps relativ harmlos; dass sollte sich dann 
aber grundlegend ändern. Bei der berühmten 
Kurve am Col de la Boire gesellte sich dann der 
versprochene grobe Schotter zu uns, und machte 
uns eine lange Strecke ordentlich zu schaffen; es 
sollte ein hartes Stück Arbeit werden. Lothar legte 
hier erstmalig seine 990 seitwärts zu Boden, um 
eine Verschnaufpause einzulegen. Nachdem wir 
die gröbsten Rumpelpisten hinter uns gebracht 
hatten, wurde eine kleine Kaffeepause eingelegt. 
Dort kamen uns auch einige Trialfahrer entgegen; 



mir schwante schon schreckliches, doch das gröbste 
war überstanden und wir stiegen hoch zum Monte 
Saccarello mit dem Erlöserdenkmal „al Redentore“. 
Danach begann der Abstieg ins Royatal zurück über 
den sehr ausgesetzten Passo di Taranello; eine 
ordentliche Mutprobe – schwindelerregend und 
mulmig entlang gähnender Abgründe. Über die 
breite Forst-/Sandstraße des Col Linaire hinab nach 
Brigue sammelten wir hinter einer Landroverpartie 

eine ordentliche Staubschicht auf Mensch und 
Material, die wir uns dann im Cafe ähnlich wie 
bei den Italowestern von den Staubmänteln 
klopften. Lothar’s 990iger machte den ganzen 
Tag lang keine Mucken und verhielt sich 
vorbildlich, sodaß der Besitzer seine leichten 
Zweifel über die Zuverlässigkeit bedenkenlos 
zerstreuen konnte. 
Diese anstrengende Tour ließen wir beim 
Diner mit etlichen bouteilles de bierre et de vin 

rouge ausklingen. Das war sie also; die Königsetappe; und wahrhaftig auch genauso deftig wie in 
der einschlägigen Literatur beschrieben. Am folgenden Sonntag wollten wir dann die landschaftlich 
äußerst reizvoll beschriebene Maira-Stura Kammstraße im Piemont mit geringerem 
Schwierigkeitsgrad so richtig genießen. 
 
Einige Kommentare v. Alpenrouten.de: 
 
Anspruchsvoll, Kondition und Zeit erforderlich  pfadfinder, 24.10.2011, 10:28 

Ich habe die LGKS Anfang September 2011 mit einer Suzuki DRZ 400 vom Tende nach Süden befahren. Erschreckend, 
dass einige Enduristen meinen, dass die LGKS doch ein Klacks ist für eine 1200 GS o.ä. Dickschiff. Solch ein Ding 
meistert nicht alles so einfach, nur weil GS dransteht. Also Kondition und eine Fahrpraxis im Gelände ist schon 
erforderlich, sonst kann die LGKS auch zum Albtraum werden. Genügend Zeit einplanen!!!!! Bei mir änderte sich 
plötzlich das Wetter, so dass ich einen Großteil der Strecke in tiefliegenden Wolken fahren mußte. Da ist bereits bei 
Schritttempo schon mal ein mulmiges Gefühl, wenn der Abgrund nicht einsehbar ist. Ausserdem ist in diesem Zeitraum 
mit Viehabtrieben zu rechnen, welche je nach Gelände nicht zu überholen sind und zusätzlich den Zeitplan 
durcheinander bringen können. Für mich bedeutete dies  
1 Stunder hinterhertuckern. Jedenfalls war ich erleichtert, dass ich mit dem letzten Tageslicht wieder Asphalt sah. 
 
Nächstes Jahr gerne wieder, dannn aber 3 Stunden früher losfahren. 
Pfadfinder  

 

LGKS von Nord nach Süd Komplett am 01.11.2011...F650GS DAKAR  Anonymous, 24.10.2011, 02:39 

In Vorbereitung auf die LGKS war ich schon auf dieser Seite... Danke an dieser Stelle für die guten Tips.. 
 
Ich fand die LGKS als eine echte Herausforderung, bin erst seit 7 Jahren auf dem Motorrad ...mit Unterbrechung...die 
Luft wird dünn und die Strecke ist sehr ausgesetzt...auf den Bildern sieht alles viel ebener aus... in Realität sind die 
Steine und Absätze einschl. Anspannung gross!  
Bis auf ein paar Urlaubsfahrten auf Schotter (auf der Insel Karpathos), damals auf einer XT500 , hatte ich keine echte 
Erfahrung... 
 
Bin ich nun seit Jul 12 mit meiner F 650 GS Dakar (2005) unterwegs... Nun Ende Sept (Do bis 03. Okt) war ich dann 
alleine auf der LGKS von Nord nach Süd komplett unterwegs. Insgesamt, aus Aschaffenburg ca. 2200 km, hin und 
zurück. Die F650 GS Dakar war vom Gewicht ideal für die LGKS. 



Aber ein wichtiger Tip hatte ich Vorort von einem freundl. Biker (GS 800) aus Lörrach bekommen. Leider erst nach 
dem Nordabschnitt :-) ... Der Reifendruck sollte man auf 1,2 -1,5 bar absenken, so fährt sich die Enduro wohl viel 
sicherer auf Schotter..  
Die Tour ingesamt kann man aber sehr empfehlen, ob Montain Biker oder Sport Enduros.. , alle gingen sehr freundlich 
und respektvoll miteinander um ... 
 
Viele Grüsse und noch eine schönen Biker Herbst. 
Rene  

 

Anspruchsvoll aber machbar  Anonymous, 17.10.2011, 17:05 

Ich habe die LGKS mitte September 2011 gemacht. 
Der Endurohügel stellt für keine Enduro ein Problem dar, auch nicht für eine Großenduro. Die danach folgenden 
Streckenabschnitte sind teilweise aber sehr grob und mit Stufen sowie kindskopfgroßem Gestein. 
Da benötigt man schon ordentliche Fahrpraxis und ausreichend Bodenfreiheit. 1200er GS geht, Guzzi Stelvio besser 
nicht der Kollege ist dann ausgestiegen. 
Und immer von Tende aus kommend fahren, andersrum wird es mit den dicken Dingern schwierig. 
 
Für uns war es eine tolle Sache, wir waren mit zwei HP2 Enduros unterwegs :-) 
Ich habe das mal aktuell als Film aufgezeichnet:  
<iframe width="560" height="315" src="http://www.youtube.com/embed/c5S-UPFPmPw" frameborder="0" 
allowfullscreen></iframe>  

 

LGKS Nord, Blockadehügel wurde beseitigt  Anonymous, 30.09.2011, 22:35 

Hallo, 
wir sind vorgestern die LGKS gefahren. Start morgens um 09.00 am Fort Central. 
Kurz vorher haben wir 'nen Radlader vorweggeschickt, der den Blockadehügel beseitigt hat. 
An der zweiten Schranke war der Radladerfahrer gerade dabei das Vorhängeschloss aufzuflexen. 
Wir sind mit einer 12er ADV und einer alten GS 80 mit Scouts gefahren. 
 
Grüße 
Günther  

 

mit Bigenduro grenzwertig  MarPac, 27.09.2011, 20:36 

Habe gestern (26.9.2011) die ganze LGKS vom Colle de Tenda bis zum Colle Melosa mit R 1200 GS und Anakees 
befahren. Ist machbar, aber die echt schlimmen Abschnitte zwischen Col de la Boaire und Col des Saigneurs machen so 
nicht mehr wirklich Spaß. Ist wirklich eher Trialfahren mit einem 250 kg Eisen. Kindskopfgroßes loses Geröll, 
Felsabsätze von ca. 30 cm sind da keine Seltenheit. Würd ichs nochmal machen? Ja, aber mit einer leichteren 
Maschine. Und nicht alleine. 
Zu den Sperren: Ab Tenda-Pass ist ja ganz klar und mehrsprachig angeschrieben, dass die Strecke mit Enduros 
befahren werden darf. Kurz danach muss eine Schranke umfahren werden, ist aber ohne Koffer kein Problem. Kurz 
nach der Liftstation ist eine Kette, die lag aber am Boden. Am Colle di Perla ist dann der Blockadehügel, das Ding ist 
ca 3 m hoch, aber mittlerweile so hergerichtet, dass man auch mit dem Dickschiff mit etwas Schwung problemlos 
drüber kommt. Man muss sich nur trauen, weil seitlich wartet der Abgrund. Kurz nach dem Col de la Boaire ist noch 
ein Schranken, der seitlich umfahren werden muss, ist aber harmlos. Danach keine künstlichen Hindernisse mehr.  
Bis zum Col de la Boaire ist die Strecke noch (vergleichsweise) harmlos, das heißt man kann bis hierher fahren, die 
berühmten Fotos schießen, und wenn man sich bis dahin schon schwer getan hat, den geordneten Rückzug antreten. In 
die andere Richtung würd ich die Sache mit dem Dickschiff nicht machen. Ab dem Rifugio Barbera hat man's dann 
geschafft, danach sind nur mehr schöne Schotterwege.  
Im Übrigen ist die Strecke nirgends abgerutscht oder so, es ist überall auch für einen Jeep ausreichend Platz. Aber der 
Weg ist halt allgemein in einem fürchterlichen Zustand, deshalb wohl die Sperre.  

 

Immer wieder ein Erlebnis  bluesmash, 26.09.2011, 09:35 



Das Beste in diesem Jahr: Die Sperrung im schwierigsten und schönsten Teil für mehrspurige Fahrzeuge - endlich 
hängt man nicht mehr an allen möglichen und unmöglichen Ecken hinter 4x4-Gruppen fest. Ansonsten: Die allergrößte 
Teil der Strecke ist problemlos auch mit schweren Resienduros zu fahren - das Teilstück zwischen Colle dei Seignuers 
und Cole Malaberghe hat es allerdings in sich!!! Nicht ganz so übel, aber durchaus anspruchsvoll: Die Auffahrt zum 
Monte Saccarello. Netter Gimmick am Rande: Der "Enduro-Hügel" bzw. die "Enduro-Senke" an den Schranken vor 
bzw. im schwierigen Streckenteil.  

 

LGKS Nord mit Cagiva Elephant  Edwin, 24.09.2011, 21:11 

Bin am 23.9. vom Ford Central weg die Grenzkammstr. gefahren. 
Meiner Meinung nach mit solchen Dickschiffen nur in diese Richtung zu empfehlen.  
Einige Stufen könnten bergauf mit 200+ kg ein Problem werden.  
Der gesperrte Teil ist nicht schwere als der Offene. Das schwierigste ist der 
Blockadehügel beim Col de Perla! ;-) 
mit ein bisschen Ausdauer, guten Reifen und dem Mut zum Gas geben 
jederzeit machbar.  

 

Alles gut  Anonymous, 23.09.2011, 21:23 

Sind heute 23.09.2011 die LGKS von Tendepass gefahren. Alles war gut und easy fuer Enduros bis 150 kg. Das 
Fahrverbot fuer Autos ist doch genial.Nie war es so ruhig und einsam dort. Die halben Meter-Stufen haben wir leider 
leider vergebens gesucht.  

 

VIEL anspruchsvoller als gedacht!  Anonymous, 21.09.2011, 17:48 

Vielleicht hat sich der Zusatnd der LGKS in den letzten Jahren wesentlich verschlechtert. 
Sie ist nicht so harmlos wie man immer hört oder liest. 
Anstrengend ist der dauerhaft schlechte Zustand der oft zu einer Pause verleitet. 
 
Sehr hoher Energieverbrauch: Daher Jause und 2 Liter Wasser mitnehemen. 
SG 4 bis 5 
nach dem Col Seihgneur 3 bis 4. 
 
Unbedingt beim Tende starten wenn man noch Energie hat. 
 
Von Dolceaqua ausgehend wird die LGKS stark unterschätzt, den der Hammer kommt zum Schluß. 
 
Ich hatte 3 Wochen Rüchenschmerzen und musste mich verkehrt aufhängen lassen damit es gut wurde. 
Nichtsdestotrotz ist die Gegend wunderschön und eine Reise wert. 
Das nächste mal mit einen Can Am Outlander. 
 
Mein Gerät: Beta Alp 4.0  

 

Nix für Weicheier!!  AfricaTwin87, 18.09.2011, 17:35 

Bin am 15.09.11 die LGKS vom Fort Central aus mit AfricaTwin RD07 ohne Gepäck gefahren. Ab dem Blockadehügel 
wirklich sehr anspruchsvoll.... wenn man ehrlich sein soll macht es mit ner Reiseenduro nicht wirklich Spass. Sind für 
die Ligurische einfach zu schwer..denke ne LC4 oder leichtere Enduros sind das perfekte. Habe auch einem 
verzweifeltem 1200GS Fahrer geholfen, sein Mopped heile vom Berg zu bekommen. Der war völlig überfordert!! 
Deswegen nur was für geübte!!! Andere Gelegenheitsfahrer sollten sich mit ihren Dickschiffen mit dem Tende-Pass 
zufrieden geben oder die Assietta fahren. Vorallem die bis zu einem halbem Meter großen Stufen, die ab und an 
auftauchen erfordern eher einen Trailfahrstil und sind für Reiseenduros total ungeeignet! Möchte niemanden 
abschrecken, aber es sollte jedem bewusst sein, auf was er sich einlässt.  

 
 



 
 

So. 11.09.11 Maira-Stura Kammstraße 
 
Wir genossen das ausgezeichnete, aber spärliche typisch-französische Frühstück auf der Terasse 
und starteten den geschichtsträchtigen Tag bei wiederum strahlendstem Sonnenschein über unseren 
Hausberg. Heute war der zehnte Jahrestag von nine-eleven. Zunächst war es eine Genußfahrt auf 
asphaltierten Paßrouten durch den Tendatunnel in den Südpiemont Richtung Col d’Esischie, dann 
folgte einer der landschaftlichen Leckerbissen rund um den Rocca de la Meja. Es war kein 

fahrtechnisch schwieriger Teil, leider musste 
ich aber dennoch zu Boden, da wieder einmal 
meine zu kurz geratenen Füße beim Reversieren 
den Bodenkontakt verloren. Dies wurde 
natürlich genüsslich von den besten Freunden 
mit breitem Grinsen fototechnisch festgehalten, 
nur Lothar als echter KTM-Kollege half mir 
und meiner Kati wieder auf die Beine (Räder). 
Beim traumhaften Panorama auf der Maira-
Stura Kammstraße rund um den gewaltigen 
Rocca de la Meja konnten wir auch den Monte 

Viso am Horizont erkennen; dabei kamen uns 
sogar gelegentlich auf der staubig-holprigen 
Sand-/Schotterpiste tollkühne Vespa-Piloten 
entgegen. Nachdem wir wieder Asphalt unter 
den Rädern hatten, stärkten wir uns in einem 
kleinen Ristorante bei einer resoluten Wirtin. 
Danach ging es ohne besondere Vorkommnisse 
retour; und infolge genügender Zeitressourcen 
überquerten wir wieder den Tendapaß – er ist 
uns inzwischen ans Herz gewachsen. Nach dem 
täglichen Reinigungszeremoniell und 
abendlichen Gaumenschmaus in unserer 
Auberge stiegen wir hinab um das Nachtleben von Sospel kennenzulernen. Eine Jazzband mitten 
auf der Straße zwischen Cafe und Pizzeria war das kulturelle Highlight an diesem Abend. 
Grundsätzlich machen sich bis dato die Einzelzimmerbuchungen sehr positiv bemerkbar, vor allem 
für die ganz individuelle Gestaltung diverser Eigenbedürfnisse. Je nach Gewichtung wurde das 
Zeitbudget für ausgiebige Reinigung, Nachholung des Flüssigkeitsbedarfes, aber auch für verspätete 
Kartenplanungen samt GPS-Programmierarbeiten und vor allem für eine permanente, nicht-
kommunikative Verwendung eines Socialnetworks = Facebook verwendet. Die Unansprechbarkeit 
beim Bedienen des Smartphones führte sogar zur Nichtbeachtung einer Bierbestellung, was dann 
auch prompt mit grußloser Entfernung vom Gastgarten abgestraft wurde. 
 
 
Mo. 12.09.11 die Ligurische Grenzkammstraße – Ost u. Süd 
 
Beim Frühstück überlegten wir unsere restlichen Gestaltungsmöglichkeiten für die 2 verbleibenden 
Fahrtage, dabei entschieden wir uns für die Endurotour über die östliche LGK über die Baisse de 
Peyrefique zu den Ruinen des Fort-Marguerie, wo wir einen spannenden Blick hinunter auf die 
Kehren des Tendapasses, sowie das gegenüberliegende Fort-Central werfen konnten. Da man beim 
Geländefahren infolge des Schwierigkeitsgrades niemals den Zeitbedarf realistisch abschätzen 
kann, rechne ich immer genug Reserven ein und daher konnten wir nach Stärkung in einer 
ausgezeichneten aber total überlaufenen Pizzeria auch noch die südliche LGK in Angriff nehmen. 
Über die breite Sandpiste ab Brigue gelangten wir diesmal staubfrei, aber dann weiters doch 
einigermaßen durchgeschüttelt über den Col Bertrand und Passo del Muratone ins italienische 



Dolceaqua. Wiederum war kein Wölkchen am blauen Himmel zu entdecken; fast schon zu kitschig. 
Nach den folgenden asphaltierten Kurvenorgien kamen wir einigermaßen geschlaucht retour nach 
Sospel, und die letzten mitgebrachten Stieglbierdosen zischten in die vertrockneten Kehlen. 
Nun hatten wir also doch noch die gesamten ligurischen Kammstraßen geschafft, woran ich nicht 
mehr geglaubt hatte. 
Wir hatten somit in Ligurien die enduristischen Möglichkeiten im Gelände großteils ausgeschöpft; 
im allgemeinen gibt es aber im Piemont weitaus mehr Endurotrails, Auffahrten und Schotterpässe. 
Nach erfolgter Besänftigung der Magennerven durch das menue du jour d’auberge provencale 
vertraten wir uns wieder die Beine hinunter nach Sospel. Bei einem kleinen Rundgang konnten wir 
aber nichts mehr Besonderes entdecken und gingen auch infolge der vergangenen enduristischen 
Strapazen zeitig zur Ruh. 
 
 
Di. 13.09.11 Rallye Monte Carlo - Seealpentour 
 
Als letzte Tagesetappe war nun zum Abschluß eine Asphalttour über die klassischen kleinen Pässe 
und Schluchten in den Seealpen geplant. 
Wie vor 17 Jahren nahmen wir nun die Strecken der Rallye Monte Carlo, wie z.B. den Col de 
Turini in Angriff. Unsere Route orientierte sich auch an der Route des Grandes Alpes und ist 

landschaftlich sehr reizvoll und extrem 
kurvenreich; dennoch eine Genußetappe zum 
Ausruhen nach den letzten Endurotagen. Wegen 
des grandiosen Panoramas wurde auch das 
Durchschnittstempo sehr langsam gehalten 
infolge diverser Fotostopps wie z.B. in der 
Gorge du Cians mit braun-rötlichen 
Sandsteinformationen ähnlich Utah/USA. Die 
Mittagsrast machten wir in einem kleinen Dorf 
am Marktplatz in einem ausgezeichneten 
Restaurant bei Einheimischen. Es war auch 
randvoll, aber das warten auf die landestypische 
Verköstigung sollte sich auszahlen. Zurück 
nach Sospel ging es dann über kleinste Straßen 

und Wege, die man selbst auf keiner Karte, sondern nur das GPS ganz selbstständig findet. Schon 
damals - 1997 schimpfte mein Schwager über den Col de Brause – „dös is ja weit ärga wia da 
Hudlbaunberg“ bei ihm zuhause in Guttenbrunn/Hirschbach. 
Das war nun unsere letzte gemeinsame Touretappe dieser Piemont/Ligurientour - natürlich wieder 
bei traumhaftem Wetter. 
Ich fuhr noch auf die gegenüber unserer Auberge liegende Bergkuppe mit Befestigungsanlagen der 
ehemaligen Maginotlinie, dazu gibt es auch noch eine kleine Geschichte. 
Seinerzeit entstand eine kleine Wette um 3 
Fässer Bier, die aber bis dato immer noch nicht 
eingelöst wurde. Mein Bergkamerad Gottfried 
und ich sollten innerhalb 1 Stunde schnurstracks 
aufsteigen und am Geschützturm angekommen 
einige Schweizer Kracher zünden. Nicht einmal 
eine gezielte Sabotage mit Verstecken des 
adäquaten Schuhwerkes hinderte uns daran den 
Gipfel bereits in einer halben Stunde 
einzunehmen; jedoch aus fadenscheinigen 
Gründen – weil wir angeblich nicht exakt direkt 
in gerader Linie hochstiegen, wurde der 
Wetteinsatz bislang nie eingelöst – ehrenwerte 
Politiker/Bürgermeister eben. 
 



Am Abend ließen wir dann bei einigen edlen Tropfen vin rouge de la région die vergangene Tour 
ausklingen und alle waren sich einig - das war bis dato der fahrtechnische Höhepunkt unserer 
bisherigen Bikerkarriere. 
Nachdem ich am nächsten Tag die über 1000km Heimreise in einem Stück bewältigen wollte, 
verlud ich noch abends meine Kati auf den Hänger und musste leider feststellen, daß durch einen 
offensichtlichen Vandalenakt die Windschutzscheibe bei meinem Nissan mit einem Stein stark 
ramponiert wurde. Dies verleidete mir den bisherigen ansonsten so positiven Eindruck unserer 
damaligen und jetzigen Auberge Provencale schon sehr stark; daher auf Nimmerwiedersehen. 
 
 
Mi. 14.09.11 Heimreise 
 
Mit einem Lunchpaket ohne Frühstück startete ich gegen 6 Uhr früh über die kleinen Pässe gegen 
Süden Richtung San Remo zur Autostrada del Sole nach Genua. Zeitmäßig klappte das wunderbar 
und ich erreichte den Gardasee bereits um die Mittagszeit. Lt. GPS wäre ich schon früh am Abend 
zuhause eingetroffen; wenn nicht unfallbedingt ein fürchterlicher Stau nach Trient entstanden wäre. 
Ganze 2 Stunden lang ging es im Schritttempo über die Brennerautobahn bis Bozen; da hätte ich ja 
gleich über Venedig und Kärnten fahren können. Ab Sterzing konnte ich wieder Normaltempo 
aufnehmen und durch einen letzten unfallbedingten Stau kam ich ohne Zwischenfälle gegen 21:00 
zuhause an. 
Tommi und Lothar genossen noch die Retourfahrt über die Route des Grandes Alpes in die 
Schweiz. 
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